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TORF
3n unfern $eit &er üoglennot unb bei i£)ol3~

rationierung miffen ed Taufenbe bon ^amtlien ju
fcf)ät3en, bag fie mit Torf igr .Öflein geisen fön-
nen unb baburd) eine marme ©tube befommen.
SBad ift benn Torf, unb mie entftegt er?

SBenn mir einen „Torf3tegel", bebor mir itjn
im Dfen berfcgminben taffen, näf)er betrachten,
fo gemagren mir eine SJtenge unb berfcgiebenfte
pflanstiche S^efte : ©tengef- unb 231attftüde, SBur-
jelfafern, manchmal aud) hol?- unb SRinbenteile,

ffrücgte unb ©amen, ©elbftberftänblicg gaben
bie 23otantfer fdfon längft ben Torf auf feine
33eftanbteile unterfudft, unb fie gaben feftgeftellt,
bag ficg an feinem Stufbau audfcgltegltcg ^3ftan-
3en ber SJtoore unb ber Ufergone ftegenber @e-

mäffer beteiligen. Tatfäd)lid) finb SJtoore unb
gemiffe Ufergebiete bon Teidfen unb ©een bie

©teilen, mo Torf geftodfen mirb. ^ier alfo bit-
bet fid) Torf, nicgt aber in SBiefen unb SBeiben,

aud) nid)t auf SIderlanb ober längd 23äd)en unb
fflüffen unb nur feiten im 2Mb. Torf entftegt,
mo ftegenbed SBaffer jugegen ift unb bie alljägr-
lieg abfterbenben ißflanjenreften barin auf ben

©runb finfen. ©iefe erfagren ein gan3 anbered

©dfidfal aid 311m 23eifptel bad fiaub ber SBätber,
mo Hüft 3Utritt. Sie fiuft bemirft infolge igred
©auerftoffgegalte.d, bag melf'e unb bürre ^ßflan-
3entei(e bermobern, bermefen unb allmägtid) einer
bötligen Sluflöfung angeimfallen. Slnberd unter
Buftabfd)lug bei mangelnbem Sauerftoffjutritt
m'te etma in SRooren. hier bermobern unb ber-
mefen bie ipfian3enrefte nidjt ober nur teilmeife;
fie berfoglen. ©tefer Vorgang bolggegt fid) aller-
bingd augerorbentlid) tangfam; aber menn er
nlcï)t nur fjagrtaufenbe lang, fonbern mägrenb
cfagrmillionen angält, fo fügrt ber 2Beg über ben

Torf ginaud 3ur itogle, inbem fid) ber Voglen-
ftoff im ©ergleid) 311 ben anbern
allmäglid) anreichert. $e älter bie üogte, befto
göger im allgemeinen ber Jloglenftoffgegalt. Torf
•ft alfo bie erfte unb jüngfte ©tufe auf bem lan-
Sen ©iibungdmeg ber ttogle. ©te näcgften ©ta-
tionen über ben Torf ginaud finb ©cgteferfogle
unb ©raunfogle unb bie legte, bie ©nbftation ift
©teinfogle unb Slntgra3it. SBägrenb bad Sitter
bed To'rfed naig ^agrgunberten unb ^agrtau-

fenben sägtt, liegt bie S3ilbungd3eit ber ©dfiefer-
fogle in ber ©id3eit, alfo biete fjlag^egntaufenbe
bid einige Oagrgunberttaufenbe surüd. ©ad Sitter
ber ©raun- ober Sftolaffefogle, Voie fie für bie

©cgmei3 befonberd bon itäpfnnd) am güxlchfee
befannt ift, mirb auf einige ffagrmittionen bered)-
net, mägrenb für bie ©teinfogle ein Sitter bon
meit über gunbert ffagrmillionen angenommen
mirb. ©ie Torflager gegoren bager ber geotogi-
fegen ©egenmart ober ber ailerjüngften geotogi-
fd)en S3ergangengeit an. S3ei biefer ©elegengeit
erinnern mir und mieber einmal, in melcg enor-
men Zeiträumen ficg bad geologifdfe ©enfen be-

megt. ©ntfprecgenb ben ungegeuren 33erfd)ieben-
gelten im Sllter bon Torf unb ben megrerlei
ttoglenarten finb bie pflan3Üdjen ©nfdflüffe
augerorbentlid) ungleid). Unfer Torf entgält Dtefte

bon ißflan3en, bie alle in ber Umgebung ber Torf-
moore ober menigftend in unferm Banbe geute

Torfsteehen inj Rbeintal Phot, w. Haller, Zürich
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?v«r
In unserer Zeit der Kohlennot und der Holz-

rationierung wissen es Tausende von Familien zu
schätzen, daß sie mit Torf ihr Sflein heizen kön-

nen und dadurch eine warme Stube bekommen.

Was ist denn Torf, und wie entsteht er?

Wenn wir einen „Torfziegel", bevor wir ihn
im Ofen verschwinden lassen, näher betrachten,
so gewahren wir eine Menge und verschiedenste

pflanzliche Neste: Stengel- und Blattstücke, Wur-
zelfasern, manchmal auch Holz- und Nindenteile,
Früchte und Samen. Selbstverständlich haben
die Botaniker schon längst den Torf auf seine

Bestandteile untersucht, und sie haben festgestellt,
daß sich an seinem Aufbau ausschließlich Pflan-
zen der Moore und der Uferzone stehender Ge-
Wässer beteiligen. Tatsächlich sind Moore und
gewisse Ufergebiete von Teichen und Seen die

Stellen, wo Torf gestochen wird. Hier also bil-
det sich Torf, nicht aber in Wiesen und Weiden,
auch nicht auf Ackerland oder längs Bächen und
Flüssen und nur selten im Wald. Torf entsteht,
wo stehendes Wasser zugegen ist und die alljähr-
lich absterbenden Pflanzenresten darin auf den

Grund sinken. Diese erfahren ein ganz anderes
Schicksal als zum Beispiel das Laub der Wälder,
wo Luft Zutritt. Die Luft bewirkt infolge ihres
Sauerstoffgehaltes, daß welke und dürre Pflan-
zenteile vermodern, verwesen und allmählich einer
völligen Auflösung anheimfallen. Anders unter
Luftabschluß bei mangelndem Sauerstoffzutritt
wie etwa in Mooren. Hier vermodern und ver-
Wesen die Pflanzenreste nicht oder nur teilweiset
sie verkohlen. Dieser Vorgang vollzieht sich aller-
dings außerordentlich langsam: aber wenn er
nicht nur Jahrtausende lang, sondern während
Iahrmillionen anhält, so führt der Weg über den

Torf hinaus zur Kohle, indem sich der Kohlen-
sioff im Vergleich zu den andern Zerfallstoffen
allmählich anreichert. Je älter die Kohle, desto
höher im allgemeinen der Kohlenstossgehalt. Torf
ist also die erste und jüngste Stufe aus dem lan-
gen Bildungsweg der Kohle. Die nächsten Sta-
tionen über den Torf hinaus sind Schieferkohle
und Braunkohle und die letzte, die Endstation ist
Steinkohle und Anthrazit. Während das Alter
des Torfes nach Jahrhunderten und Iahrtau-

senden zählt, liegt die Bildungszeit der Schiefer-
kohle in der Eiszeit, also viele Iahrzehntausende
bis einige Iahrhunderttausende zurück. Das Alter
der Braun- oder Molassekohlc, wie sie für die

Schweiz besonders von Käpfnach am Zürichsee
bekannt ist, wird auf einige Iahrmillionen berech-

net, während für die Steinkohle ein Alter von
weit über hundert Iahrmillionen angenommen
wird. Die Torflager gehören daher der geologi-
schen Gegenwart oder der allerjüngsten geologi-
schen Vergangenheit an. Bei dieser Gelegenheit
erinnern wir uns wieder einmal, in welch enor-
men Zeiträumen sich das geologische Denken be-

wegt. Entsprechend den ungeheuren Verschieden-
heiten im Alter von Torf und den mehrerlei
Kohlenarten sind die pflanzlichen Einschlüsse

außerordentlich ungleich. Unser Torf enthält Neste
von Pflanzen, die alle in der Umgebung der Torf-
moore oder wenigstens in unserm Lande heute

lorkstsàêu à kkàisl ?i>ot. rv. u»Nsr, Miiok
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nod) leben. Slud) bie fflora bei; ©dneferfogle

ftimmt mît ber heutigen Weitgehenben überein.

©agegen Weicht bîe Pflanzenwelt unferer Staun-
fohle bon bet gegenwärtigen ftar! ab. Sicfjt nur

enthält fie Sippen, bîe beute in ben Subtropen

betriebener ©rbteile zu fudjen fînb; bîelmebt

birgt fie zal)«eidje audgeftorbene Sitten, ©erabe-

Zu frembartig mutet erft bîe ©teinfohlenflora an;

benn bîe farbenfrohen, buftenben Slütenpflanzen,
bîe in ber heutigen ÄebeWelt beftimmenb herbor-

treten, beherbergte bîe bamalîge ©pod)e nod)

nîd)t.
Sod) eined anbern, atlerbingd nur Winzigen,

nämlid) mîfroffoprfdjen ©infdjluffed pflanzlicher

£jerfunft fei hier gebad)t: ber Slütenftaub- ober

pollenförner, bie in unermeßtidjer Qahl bem Sorf

beigemengt finb, fo baf3 man in einem einzigen

Präparat, zu bem man bielleid)t nur wenige üu-
bifmillimeter Sorf berWenbet hat, Diele £unberte
bid Weit über taufenb Horner zählen fann. ©ad

braucht nid^t zu berWunbern, Wenn Wir bebenfen,

bag 3ahr für gaïjr zur «Blütezeit ein Wahrer Se-

gen bon Slütenftaub auf bie ©rbe niebergeht.

SerWunberlid) ift nur, bag bie ungemein «einen

©inger nidjt ber SerWefung unterliegen. Siele

©taubförner, namentlich biefenigen ber Säume,

befigen aber eine Wiberftanbdfägige £aut, unb

eine genaue Pollenftatifti! aud einem alten Sorf-
lager, beffen SBacfjdtum fid) über gagrtaufenbe

erftred't f)at, offenbart und ein ziemlid) getreued

Silb ber SBälbet aud ben berfdjiebenen nad)etd-

Zeitlidjen SIbfdjnitten. ©d ift an biefer ©teile bor

etwa zwei fahren über „Unfere Stoore aid Ur-

funbenardjib bergangener ^afjrtaufenbe" in SBort

unb Silb Diel SBiffendWerted bargeboten Wor-

ben, fo bag Wir und heute mit biefem furzen

iOinWeld begnügen bürfen.

âîugerlid) unterfdjeiben fid) bie Sorfarten je

nadj iheem Serfol)lungdgrab burdj bie mehr ober

weniger bunfle ffarbe. ©er Kenner unterfdjeibet

fie audj ohne Weitered nach ben führenben Pflan-
zenarten, aud benen ber Sorf Ijerbotgegangeu

ift, unb er fpricht bon ©cgilftorf unb bon ©eggen-
ober Siebgradtorf. ©iefe beiben Sorfarten Wer-

ben aid fflacgmoortorf zufammengefagt im ©e-

genfag zum #odjmoortorf, ber zut iöauptfadje

aud Sorfmoofen gebilbet ift unb bafjer aud)

Sloodtorf heißt, ©iefe Sorfarten finb im Sorf-

lager in ber Segel gefegmägig gefdjidjtet; benn

bad SBadjdtum bed Sorfd erfolgt in naturgege-
benen Sahnen. Um in biefen SBerbegang ©in-

blief zu befommen, Wollen Wir und in ©ebant'en

auf einem furzen Spaziergang an ein flad)ed

©eeufer begeben.

Sßir burdffdfreiten zunäd)ft einen unferer Su-
ihenmifd)Wätber bed fd)Weizerifd>en Süttellanbed

unb nähern und einem ©ee. ©er SBalb beränbert

fid). Säume mit mittleren jfeud>tigfeitdanfprü-

d>en treten zurüd unb machen Säumen plag, bie

einem hohen 2Bafferf)audhalt angepagt. finb;
©rlen unb Sirfen. ©er Sßalbbeftanb lichtet fid)

unb loft fid) allmählich auf. Sßir ftehen bereite in

©eenähe auf einem ebenen SSoor bon Stebgrä-

fern, bad ber Sauer aid ©treuelanb nugt. ©egen

bad Ufer hin bringen Wir in ben Saum bed

©dplfroljrd bor. Äeife fniftert barin ber fachte

dßinb. Srocfenen ffußed tonnen Wir nicht mehr

Weiter feeWärtd borbringen. Sereitd hüben Wir

auf unferm ©ang burd) bad fflad)moor bon einem

fräftigen ©radböfd)en zum anbern hinübertanzen

müffen, um nicht fdjuhtief im StoorWaffer einzu-

finfen. Slber fdjwimmenb ober im Suberboot

fönnen Wir bie Segetation noch' Weit in ben füllen

©ee hinaud berfolgen. Sin ben ©dplfgürtel reiht

fich bie Sinfe ober „©djWummele", fo geheigen,

weil bie Äanbbuben fid) baraud igte ©chwimm-

gürte! berfertigen, unb aid äugerfte Pioniere bon

Slütenpflanzen, bie in über brei SSeter SDQaffer-

tiefe nod) zu Wurzeln bermögen, begegnen Wir

bem erhabenen ©d)mucf Weiger unb gelber ©ee-

rofen, burchfegt bon bielgeftaltigen haichfräutern.
2111e biefe berfdjiebenen Segetationdgürtel rücfeu

im Äaufe ber Seit bom Ufer her gegen ben ©ee

bor, ba fich infolge fortwährenber Slblagerungen

ber ©eegrunb langfam, aber ftänbig erhöht, ©ie

fchreiten alfo geWiffermagen übereinanber hin-

Weg, unb ihre bertorften Pflanzenrefte bauen fid)

fd)id)tWeife übereinanber auf. ©iefe Ufer- unb

SRoorgürtel finb nun nicht bon ungefähr fo ober

anberd berteilt, fonbern ihren Äebendbebürfniffen

gemäg ringd um ©een unb Seidfe angeorbnet, in

naturbebingter Seihenfolge, bie fidj im Slufbau

bed Sorfprofitd Wiberfpiegelt.

3n bieten ^ladjmooren — fo geheigen, Weil

fie eben ober „flach" finb — fiebeln fich eigen-

artige Sloofe, fogenannte Sorfmoofe an, bie fid)
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noch leben. Auch die Flora der Schieferkohle

stimmt mit der heutigen weitgehenden überein.

Dagegen weicht die Pflanzenwelt unserer Braun-
kohle von der gegenwärtigen stark ab. Nicht nur

enthält sie Typen, die heute in den Subtropen

verschiedener Erdteile zu suchen sind) vielmehr

birgt sie zahlreiche ausgestorbene Arten. Gerade-

zu fremdartig mutet erst die Steinkohlenflora an)

denn die farbenfrohen, duftenden Blütenpflanzen,
die in der heutigen Lebewelt bestimmend hervor-

treten, beherbergte die damalige Epoche noch

nicht.

Noch eines andern, allerdings nur winzigen,

nämlich mikroskopischen Einschlusses pflanzlicher

Herkunft sei hier gedacht: der Blütenstaub- oder

Pollenkörner, die in unermeßlicher Zahl dem Torf
beigemengt sind, so daß man in einem einzigen

Präparat, zu dem man vielleicht nur wenige Ku-
bikmillimeter Torf verwendet hat, viele Hunderte

bis weit über tausend Körner zählen kann. Das

braucht nicht zu verwundern, wenn wir bedenken,

daß Jahr für Jahr zur Blütezeit ein wahrer Re-

gen von Blütenstaub auf die Erde niedergeht.

Verwunderlich ist nur, daß die ungemein kleinen

Dinger nicht der Verwesung unterliegen. Viele

Staubkörner, namentlich diejenigen der Bäume,

besitzen aber eine widerstandsfähige Haut, und

eine genaue Pollenstatistik aus einem alten Torf-
lager, dessen Wachstum sich über Jahrtausende

erstreckt hat, offenbart uns ein ziemlich getreues

Bild der Wälder aus den verschiedenen nacheis-

zeitlichen Abschnitten. Es ist an dieser Stelle vor

etwa zwei Iahren über „Unsere Moore als Ur-

kundenarchiv vergangener Jahrtausende" in Wort
und Bild viel Wissenswertes dargeboten wor-
den, so daß wir uns heute mit diesem kurzen

Hinweis begnügen dürfen.

Äußerlich unterscheiden sich die Torfarten je

nach ihrem Verkohlungsgrad durch die mehr oder

weniger dunkle Farbe. Der Kenner unterscheidet

sie auch ohne weiteres nach den führenden Pflan-
zenarten, aus denen der Torf hervorgegangen

ist, und er spricht von Schilftors und von Seggen-
oder Riedgrastorf. Diese beiden Torfarten wer-
den als Flachmoortorf zusammengefaßt im Ge-

gensatz zum Hochmoortorf, der zur Hauptsache

aus Torfmoosen gebildet ist und daher auch

Moostorf heißt. Diese Torfarten sind im Tors-
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lager in der Regel gesetzmäßig geschichtet) denn

das Wachstum des Torfs erfolgt in naturgege-
benen Bahnen. Um in diesen Werdegang Ein-
blick zu bekommen, wollen wir uns in Gedanken

auf einem kurzen Spaziergang an ein flaches

Seeufer begeben.

Wir durchschreiten zunächst einen unserer Bu-
chenmischwälder des schweizerischen Mittellandes

und nähern uns einem See. Der Wald verändert

sich. Bäume mit mittleren Feuchtigkeitsansprü-

chen treten zurück und machen Bäumen Platz, die

einem hohen Wasserhaushalt angepaßt sind:

Erlen und Birken. Der Waldbestand lichtet sich

und löst sich allmählich auf. Wir stehen bereits in

Seenähe auf einem ebenen Moor von Niedgrä-

fern, das der Bauer als Streueland nutzt. Gegen

das Ufer hin dringen wir in den Saum des

Schilfrohrs vor. Leise knistert darin der sachte

Wind. Trockenen Fußes können wir nicht mehr

weiter seewärts vordringen. Bereits haben wir

auf unserm Gang durch das Flachmoor von einem

kräftigen Grasböschen zum andern hinübertanzen

müssen, um nicht schuhtief im Moorwasser einzu-

sinken. Aber schwimmend oder im Nuderboot

können wir die Vegetation noch weit in den stillen

See hinaus verfolgen. An den Schilfgürtel reiht

sich die Binse oder „Schwummele", so geheißen,

weil die Landbuben sich daraus ihre Schwimm-

gürtel verfertigen, und als äußerste Pioniere von

Blütenpflanzen, die in über drei Meter Wasser-

tiefe noch zu wurzeln vermögen, begegnen wir
dem erhabenen Schmuck weißer und gelber See-

rosen, durchsetzt von vielgestaltigen Laichkräutern.

Alle diese verschiedenen Vegetationsgürtel rücken

im Laufe der Zeit vom Ufer her gegen den See

vor, da sich infolge fortwährender Ablagerungen

der Seegrund langsam, aber ständig erhöht. Sie

schreiten also gewissermaßen übereinander hin-

weg, und ihre vertorften Pslanzenreste bauen sich

schichtweise übereinander auf. Diese Ufer- und

Moorgürtel sind nun nicht von ungefähr so oder

anders verteilt, sondern ihren Lebensbedürfnissen

gemäß rings um Seen und Teiche angeordnet, in

naturbedingter Reihenfolge, die sich im Aufbau
des Torfprofils widerspiegelt.

In vielen Flachmooren — so geheißen, weil

sie eben oder „flach" sind — siedeln sich eigen-

artige Moose, sogenannte Torsmoose an, die sich



Torf wird zum Trocknen verladen Phot. W. Haller, Zürich

firburdj unbegrenjteö ÎBndjgtum auggeidjnen uni) adjt Slater. Od) brauche nur an Seamen Voie
am (Srunb jorttoäljtenb abfterben unb bertorfen. «ßonts ober ©nfiebetn su erinnern, unb bor un
©aburd) toölben fie fid) ubrgtagartig über bie ferm geiftigen Sluge erfteïjt eine norbifdie Sftoor-
Umgebung empor, tuegbatb biefe SIrt 9Koore ben tanbfrf>aft, burdjjogen bon Sorfftidjen.
Samen „Socfjmoore" führen. Such biefen Sorf STlit ©paten unb 3Jtafdjinen beutet ber SRenfdj
erfennt ber Fachmann fofort aïs hocbmoor- ober ben iuertboïïen Srennftoff aug. ©r möge babei
Sftoogtorf. ©r bilbet fid) namentlich in regenrei- bebenfen, baß biefer Slbbau ber aufgefpeicberten
djen ïalmulben beg Ourag unb ber 23orgebirge. Sonnenenergie in berpltmsmcißig fetfr furjer
Torflager erlangen hier häufig eine SRächtigfeit Seit erfolgt, gemeffen an bem taufenbjährigen
bon bier bis fecbg Detern, ja gelegentlich big Aufbau, unb toie fchneïï ber Sîorrat babin ift.

Zuversicht
©ie Sterne Blinken hart unb kalt. ©er Saum trägt rutjig feine Cafi
©g gtihert hell ber tiefe Sdfjnee. unb unBeforgt um 93IüI)n unb Seifen.
Unb finfter fteïjt ber fcBmarje 2BaIb, @r metfe, im STat mtrb feinen £fi
unb 3ugebeckt ift alleg 3BeI). ein leidEfied Söglein fingenb ftreifen.

SKarta ßu£=©antenBetn
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íork vint ?viii Iroelven verlslsn ?dot. ^V. Haller, ^ûiiâ

Nedurch unbegrenztes Wachstum auszeichnen und acht Meter. Ich brauche nur an Namen wie
am Grund fortwährend absterben und vertorfen. Ponts oder Einsiedeln zu erinnern, und vor un
Dadurch wölben sie sich uhrglasartig über die serm geistigen Auge ersteht eine nordische Moor-
Umgebung empor, weshalb diese Art Moore den landschaft, durchzogen von Torfstichen.
Namen „Hochmoore" führen. Auch diesen Torf Mit Spaten und Maschinen beutet der Mensch
erkennt der Fachmann sofort als Hochmoor- oder den wertvollen Brennstoff aus. Er möge dabei
Moostorf. Er bildet sich namentlich in regenrei- bedenken, daß dieser Abbau der aufgespeicherten
chen Talmulden des Juras und der Vorgebirge. Sonnenenergie in verhältnismäßig sehr kurzer
Torflager erlangen hier häufig eine Mächtigkeit Zeit erfolgt, gemessen an dem tausendjährigen
von vier bis sechs Metern, ja gelegentlich bis Aufbau, und wie schnell der Vorrat dahin ist.

Die Sterne blinken hart und kalt. Der Baum trägt ruhig seine Last
Es glitzert hell der tiefe Schnee. und unbesorgt um Blühn und Neifcn.
Und finster steht der schwarze Wald, Er weiß, im Mai wird seinen Ast
und zugedecht ist alles Weh. ein leichtes Böglein fingend streifen.

Maria Lutz-Gantenbein
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